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Mjjanthtf

Organ fcer fdjtoetjertfdiett Wrmec.

»afcl*

JStr Scroti*. #iltturjritf<t)t1fi XXXVI. Jahrgang.

XVI. g^rflanfl. 1870. iirr. 16.

©rfdjeint in wöchentlichen Stummem, ©et Btei« pct ©etncftcr fii ftanfo bntch bfe ©djwtfj gt. 3. 50.
©ie Beftetfungen wetben biteft an ble „Sc&Uieiirljaufertftbe 58erlaa«6mtbonbtltng In Safel" obteffftt, ber Betrag »irb
bei ben auswärtigen Slbonnenten burd) Staehnabme «hoben. 3m Slu«tanbe nehmen ade Buchhaltungen Befteftungen «n.

Betantwottlfche Stebaftion: Dbetft SBfelanb unb Hauptmann »en ©tgget.

3nljalt: ©ic Sfnfartaftif Äönlci grlebrlch II. — Drganffatfon, Jltt«b(lbung unb »Berwenbung bet fdjw'eljerifdjcn ©djatf*
fdüfccn. — ©ibgcnoffcnfd)aft: Stc»of»et. Banerne: ©djarffdjüfcenfiir«. — Slu«lanb: Btenpcn: Benennung bet ®efchüje unb ®e<

fdjoffe. Deftreidj: ©djlepbctfudj. Stufilanb: SJJilftärifchcr ©ifenbabnbetrtcb. — Berfchiebenc«: SJcfncnfptengung. — ©ttlätung.

W\t fimartaktilt flöntg ftitbtid) II.

griebrirb II. fanb beim Slntritte feiner ^Regierung

bat preußifebe |)eer nidjt frieg«geübt, nur S3enige

hatten im gelbe gebfent, allein in ber Elementar*

Saftif war ee? ben Uebrigen überlegen.
SMe preußifche SnfanteTie war auf brei gefehloffe*

nen ©Hebern gcftetlt, feuerte 5 SM fn ber SWinute,

fonnte fcbnell unb in Drbnung marfebiren. 5)er

Srinj »on S(nbalt=2)effau, bem fie «re gortfebritte
in ber ©lemetitartaftif »erbanfte, hatte aud) ben

cabenj'rten ©ebritt eingeführt.

3m 3abr 1744 würbe ba« Sutr-erborn abgefdjafft
unb burch bie Satrontafdie erfefct.

SMe Snfanterie war mit ©teinfd)toß=®ewebren mit
Sajonet unb einem ©äbel bewaffnet. 3eber ÜRann

fübrte 60 ©tüd Sirenen mit fid). 2>ie Dffijiere
batten ©«ponton« unb bie Unterofftjiere Sartifanen.
•Die Snfantertc ber preußifchen Slrmee allein bitte
eifeme Sabfiöcfe, welche efn fdjnellere« gaben unb

geuern ermöglichten.
SMe ».Regimenter bitten im Sjurcbfcbnitt 2 Satait=

lone, jebe« ju 6 Äompagn'en, baoon eine ©renabier«

Äompagnie. 3«be Äompagnie jäblte 3—4 Dffijfere,
9—10 Unterofftjiere unb 3 Tambouren. SMe ®rena=

bier*Äompagnien waren 126, bie übrigen 114 SRann

ftarf5 bei ben ©renabieren waren 10 unb bei ben

güftlieren 8 Ueberfomplete, um bie Sabre« ju er=

ganjen.
SMe ©renabiere waren au«erlefene SRannfcbaft.

Slu« ben ©renabier» Äompagnien würben ©Uten*
Sataillon« formirt. SMefe« war fdsablfd), benn

baburd) würben ben SataiUonen bie heften Beute ent=

jogen. Sei 3«na unb Sluerftebt fanb nod) biefelbe

gormation ftatt.
S)ie Sataiflone tbeilten ftd) in taftifeber Sejiebung

in 2 glügel, bie glügel fn 2 2>ft>fftonen, bie SM»t=<

ftonen tn 2 Sloton«. 5 Äompagnien tn 4 2>iof=

Ronen ju «eilen, war eine nachteilige gormation,
gtiebrich fühlte e« felbft.

SMe Dffijfere würben nad) «rem SMeTifkfter

placfrt. *)
geuergefeebt.

griebrfd) batte erra«en, baß trofc Slflem, wa« ge«

faftt »erben fann, bat geuer ba« große, einzige Qtx=

ftorung«mittel ber 3nf«"terfe aufmacht. Stacbbem

er in bem geuer ba« £a»}>tmittel i*"« ©fege er«

fannt harte, mußte er bei ber bamal« nod) mangel*
haften Sefdiaffrnbeit ber geuergewetjre, unb ber au«

biefem ©runbe geringen Sreffficberbeft burch eine

moglichfi große Slnjabl ©cbüffe, baber fchneflere«

geuern, ein beffere« SRefuttat anjufireben fuchen.

SMird) unabläfftge Uebung brachte er e« babin,
baß feine 3nfanterle wirflid) in einer gegebenen 3«ft
bie möglich größte Slnjabl Äugeln über ba« »or «rer
gront liegenbe Serrain entfenben fonnte.

griebrich fagt: „©in preußifche« Sataillon würbe
eine ambulante Satterie, beren ©djnefllgfeit ba«geuer
Dcrbreifadjte, unb ihm ben Sortbeil »on 1 gegen 3
über feine ©egner gab."

Sei bem geuern ftet ba« erfte ©Heb auf bfe Ante,
unb bie anbern beiben feuerten ftebenben guße«

barüber weg.
3n ben preußifchen SReglement« jener ©poche ftn*

ben wir geuer mit ganjen unb halben SataiHon«,
mit SMöffionen, Sloton«, nebft ©lieber*, 2)efil6* unb

|)ecfenfeuer. SRan feuerte im Slöanciren unb 9te*

tiriren. Sie Dorjüglichfte geuerart, bie am häufig.*

fien in ben @d)lad)ten angewenbete war bie mit

Sloton«.
SDte SRottenfeuer finb fpäterer Äreation.

*) Sflactj bem franjöfifdjcn Steglement »em 3a1jt 1831 fotfte

biefe« fonbetbatet SBeife bl« auf bfe neuefte Seit bef b« ftan*

jcftfdjcn 3nfanterie ftattfinben. ©od) (ft bfefe f>tj(t«^afte unb

nad)thciligc Botfchtift, weldje ble Dffijtett »on ifjttn Äem»

pagnien entfernt, tot gelbe t»ef)l ttfe fctüfffättgt wotten.
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Die Liniartaktik König Friedrich II.

Friedrich II, fand beim Antritte seiner Regierung
das preußische Heer ntcht kriegsgeübt, nur Wenige
hatten im Felde gedient, allein in der Elementar-
Taktik war cs den Uebrigen überlegen.

Die preußische Infanterie war auf drei geschlosse--

nen Gliedern gestellt, feuerte 5 Mal in der Minute,
konnte schnell und in Ordnung marfchiren. Der

Prinz von Anhalt-Dessau, dem ste ihre Fortschritte
in der Elementartaktik verdankte, hatte auch den

cadenzateti Schritt eingeführt.

Im Jahr 1744 wurde daö Pulverhorn abgeschafft

und durch die Patrontasche ersetzt.

Die Infanterie war mit Steinschloß-Gewehren mit
Bajonet und einem Säbel bewaffnet. Jeder Mann
führte 60 Stück Patronen mit sich. Die Offiziere
hatten Espontons und die Unterofsiziere Partisanen.
Die Infanterie der preußischen Armee allein hatte

eiserne Ladstöcke, welche ein schnelleres Laden und

Feuern ermöglichten.
Die Regimenter hatten im Durchschnitt 2 Bataillone,

jedes zu 6 Kompagnien, davon eine Grenadier-
Kompagnie. Jede Kompagnic zählte 3—4 Offiziere,
9—10 Unteroffiziere und 3 Tambouren. Die
Grenadier-Kompagnien waren 126, die übrigen 114 Mann
stark; bei dcn Grcnadieren waren 10 und bei den

Füsilieren 8 Ueberkomplete, um die Cadres zu
ergänzen.

Die Grenadiere waren auserlesene Mannschaft.
Aus den Grenadier - Kompagnien wurden Eliten-
Bataillons formirt. Dieses war schädlich, denn da»

durch wurden den Bataillonen die besten Leute

entzogen. Bei Jena und Auerstedt fand noch dieselbe

Formation statt.
Die Bataillone theilten sich in taktischer Beziehung

in 2 Flügel, die Flügel in 2 Divisionen, die

Divisionen in 2 Plotons. 5 Kompagnien in 4 Divi¬

stonen zu theilen, war eine nachtheilige Formation,
Kiedrich fühlte es selbst.

Die Offiziere wurden nach ihrem Dienstalter
placirt. *)

Feuergefecht.
Friedrich hatte errathen, daß trotz Mem, waS ge-

ssHt «erden kann, has Heuer das große, einzige Zer-
störungsmittel der Infanterie ausmacht. Nachdem

er in dem Feuer das Ha«ptmittel zum Stege
erkannt hatte, mußte er bei der damals noch mangelhaften

Beschaffenheit der Feuergewehre, und der auS

diesem Grunde geringen Treffsicherheit durch eine

möglichst große Anzahl Schüsse, daher schnelleres

Feuern, ein besseres Resultat anzustreben suchen.

Durch unablässige Uebung brachte er es dahin,
daß seine Infanterie wirklich in einer gegebenen Zeit
die möglich größte Anzahl Kugeln über das vor ihrer
Front liegende Terrain entsenden konnte.

Friedrich sagt: „Ein preußisches Bataillon wurde
eine ambulante Batterie, deren Schnelligkeit daS Feuer

verdreifachte, und ihm den Vortheil von t gegen 3
über seine Gegner gab."

Bei dem Feuern fiel daS erste Glied auf die Knie,
und die andern beiden feuerten stehenden FußeS

darüber weg.
Jn den preußischen Reglements jener Epoche finden

wir Feuer mit ganzen und halben Bataillons,
mit Divisionen, Plotons, nebst Glieder-, Defilö- und

Heckenfeuer. Man feuerte im Avanciren und

Retiriren. Die vorzüglichste Feuerart, die am häufigsten

in den Schlachten angewendete war die mit

Plotons.
Die Rottenfeuer sind späterer Kreation.

*) Nach dem französischen Reglement »om Jahr 1831 sollte

dieses sonderbarer Weise bis auf die neueste Zeit bei der

französifchcn Infanterie stattfinden. Doch ist diese fehlerhafte und

»achtheilige Vorschrift, wclche die Offiziere vo» ihren

Kompagnicn entfernt, im Felde wohl «K bnüMchtigt «vtten.
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Sajonettangrfff.
SBenn griebrich auch in bem geuer ba« wirffamfie

SRittel jum ©iege ablicfte, fdlägt er bocb ben Sa=

jonettangrlff nicht au«, wie bie ©chlacbten oon $oben=
frtcbbcrg, Sewofifc ttnb Sr«g beteeifen.

SMe Sajonettangriffe würben bamal« fiel« fn Stnie

au«geft"«rt.
SMe preußifebe SMcnßoorfcbrift oon 1743 fagt:

„3«ber Dffijier, Unterofßjier unb ©erneuter muß
ftcb bie fefte 3mprefßon machen, baß e« in ber Slftfon
weiter auf nidjt« anfommc, al« ben geinb ju jwin=
gen, oon bem Slafce, wo er ßeljt, ju weichen, beß=

halb bie ganje Sataitle, baß man nicbt fonber Drbre
ftffle ßeht, fonbern orbentlicb unb gefcbloffen gegen
ben gefnb aoanciret unb cbargiret, unb weilen bie

©tärfe ber Seilte unb gute SMt?jiplin, bie preußifebe

3nfanterie unüberroinblfch madjt, fo muß ben Beuten

wohl imprimiret werben, baß wenn ber geinb wiber
alle« Sermntben flcljen bleiben feilte, «r ficberßer
unb gewiffeßer Sor«eil wäre, mit gefälligten Sa=

jonett« auf felblgen Ijineinjubrängen. Sll«bann ber

Äönig jeber SRann repcnMrt, baß fefne feinblicbe

Sruppe ben (5&oc abwarten wirb."
3n ber 3M«pofttion jur ©eblacht bei £obenfrier=

berg fagt griebrich: »SMe preußifche 3»ifanterfe wirb
fdjr.etl auf ben geinb marfchiren, unb fo oft e« bie

UmßSnbe erlauben, «n mit bem Sajonett angreifen.

3ft e« nothwenbig ju feuern, fo Witb fte nur auf
150 ©ebritte fchießen."*)

3n ber ©djlacht oon Svag marfebirte ©diwerfn
mit ber 3«ifanterie ber erßcn Sinfe be« linfen $lü=
gel« 400 ©chritte mit gefälltem Sajonett, wobei er

an ber ©pifce feine« SRegiment«, beffen gabne er

ergriffen, um bie SRannfcbaft anzufeuern, ben $clben-
tob fanb.

taftifche gorntationen uttb SRanooer.

©egen SRcfterangriffe formirte bie preußifche 3«=
fanterie ©nrröc«, jeboeb nur, wenn fte ohne ÄaüaU
lerie marfdjirte. Sluf bem ©djladitfclbe ertrartete
bie 3nfanterie ben SReiterangriff fn entwfcfelter Sfnie,

nur fchwenften einige ßfigc ber beiben glügel in
einen £)afen rücfwärt«.

SMe SRanooer unb fjoolutionen waren ben jetzigen

ähnlich, unb fanben meiß in 3u0en fiatt. S)ic Äo=

tonnen marfchirten unb manöoerirteu auf ganje S)i=

ßanj geöffnet.
Stach bem 3)re«bner grfeben führte griebrich bte

gefcbloffene Äolonne unb «re S)eploiement« efn.
SMefe gormation legte in ber gotge ben ©runb

ju einer SReoolution in ber Saftif, bocb erft in oiel

fpäterer 3»t fing man an, ibre Sortbeile ju wür=

bigen. Sluf bem ©cblacbtfelbe brauchte fte griebrich
Wenig ober gar nicbt.

SMeStrtitletfe tbeilte ftd) in Satattlon«* unb Sat=

terfe=®efdjü$. 3ebe« Sataiflon batte 2 3Sfünber*
Äanonen, ju benen fpäter eine £aubif$e binjugefftgt
Würbe. SMe Sataiflon«=©efchüfce würben im ©efeebte

in ben 3nteroaflen ber Sataillon« aufgeftellt.
S)ie Satterie; ©efchütje waren fchweren Äaliber«,

meiften« 12Sfbr., fie waren in Satterien oen 10 ®e=

*) Hist. de raon temps.

fchüjjen eingetbeitt unb würben auf bem ©chlacbt=

felb, meißen« in großem Slnjabl oereinigt, üer=

wen bet.

SMe SReiterei würbe bind) ©eiblijj auf einen bot)cn

©rab ber Sefreglidfelt gtbradjt, fte attaquirte fn

gefdiloffener fortlaufenber 8t ie int ©alopp unb Aar*
riere, ttnb legte in biefen ©angarten große ©treden
jurücf, ohne fn Unotbnutig ju gerathen. ©ie fannte
fein föfiiberniß uttb oerridjtete unter ihrem att«ge=

jeiebneten gf«rer Zitaten, welcbe man bi« babin für
unmöglich bielt.

Siormale ©eblaebtorbnung.
griebrich fliehte bie ©ntfdjeibung im geuergefeebt;

biefe« führte ihn ju einer ©eblaebtorbnung in langer
rünttcr Sfnie, wdd-c ibm erlaubte, auf einem ge*

gebenen Serrain tie größte mögliche Slnjabl S8*iffen

glefcbjeftig in Sbätfgfeft ju bringen.
Sei biefer gerttart, in weldjer ba« maffcnbnfte geuer

ber Sinie ben Slu«fchlag gab, mußte bfe (Sntfdjcibutig
bauptfädjlid) fn bem erßen Sreffen Ifegen, unb biefe«

mußte baber bie &auptftärfe erhalten. Um bem geinb
eine möglicfcft oolle Sinie entgegetijitfefceti, lourben bie

3nteroallen ber erßen Sinie ju fech« ©djritten an=

genommen.
3)a« jweite Sreffen trar mehr jum Slu«ftillen ber

burd) Serlufte im erßen erjettgten Surfen beßimmt.
@« betrug gewöbnlid) bie Hälfte ber ©tärfe be«

etfiett, bie 3nteroaflen jtotfaVn ben Sataiflonen xoa-

ren bier größer unb würben meißen« ber gront gleich

gemacht, fo baß nach jebem Sataiflon ein feiner Srcitc
gleidjer leerer SRaum ßd) befanb. (gig. 1.)

3>a« britte Sreffen ober eine SReferoe beßanb meiß

nur au« einigen wenigen Sataiflonen unb SRetter=

SRegimetttern, unb oor ben ©ebladjten bei fteben=

jährigen Äriege« oetntiffen wir biefelbe gänjlich.
Dft biteeten bie ©renabter*Sataiflone einen £afeu

unb oerbanben fo, inbem fte burcb bie glanfe mar*
fchirten, ba« erße mit beut jweiten Sreffen, um
bie Slrmee gegen SReiter-Sltigriffe in ber glanfe ju
fcbüfccit.

SMe Sataiflon«gefcbü^e begleiteten «re Sataillone
ui.b unterftütjtcn fte mit ihrem geuer. SMe Satterie=

©efchüfje waren auf ben ginge« ober ben wichtig*
ßett Sunften ber Sinie oerthcilt.

SMe SRciterei ftanb gewöhnlich auf beiben glftgeln,
meift im jweiten Steffen, oft würben einige, be*=

fonber« £ttfaren=SRcgimentcr, binter ber SRitte ter
©chladjtorbnuug tu SReferoe aufgeftellt.

SMe große Ueberlegenbeit feiner geinbe nötbigte

griebrich oft oon einer SReferoe ganj abjufeben, unb

felbft feine jrocite Sinie febr ju febwärben, um nur
feinen ©egnern eine gleiche gront entgegenftcllen ju
fönnen.

gtiebrid) fühlte ba« 9cacb«eilige einer foldjcn Stuf«

ßeflung wobl, bocb bie ©chnjädje feiner Slrmee unb
bie Uebermacht feiner ©egner ließ ihm oft feine an=

bere SBahl.

Sei Sowoßtj 1756 nöthigte ba« für bie Slrmee

be« Äönig« febr au«gebebnte Serrain benfelben, ben

größten Sbeil ber jweiten ßinie gleich nach Seginn
be« ©efeebte« in bie erfte rücfen ju laffen, fo baß
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Bajonettangriff.

Wenn Friedrich auch in dcm Feuer das wirksamste

Mittel zum Siege erblickte, schlägt er doch den

Bajonettangriff nicht aus, wie die Schlachten von Hohen-
friedberg, Lowositz und Prag beweise».

Die Bajonettangriffe wurden damals stcts in Linie

ausgeführt.
Die preußische Dienstvorschrift von 174A sagt:

„Jeder Offizier, Unteroffizier und Gemeiner muß
sich die feste Impression machcn, daß cs in der Aktion
weiter auf nichtö ankomme, als den Feind zn zwinge»,

von dcm Platze, wo er stcht, zu weichen,
deßhalb die ganze Bataille, daß man nicht sonder Ordre
stille steht, sondern ordentlich und geschlossen gegen
den Feind avanciret und cbargiret, und weilen die

Stärke dcr Leute und gute Disziplin, die preußische

Infanterie unüberwindlich macht, fo muß de» Leuten

wohl imprimiret werden, daß wenn der Feind wider
alles Vermuthen, stehen bleiben follie, ihr sicherster

und gewissester Vortheil wäre, mit gefälligten
Bajonetts auf selbigen hineinzudrängen. Alsdann der

König jeder Mann rcpondirt, daß kcine feindliche

Truppe den Choc abwarten wird."
Jn dcr Disposition zur Schlacht bei Hohenfried-

berg sagt Friedrich: «Die prenßische Infanterie wird
schnell auf den Fcind marfchiren, und so oft es die

Umstände erlauben, ihn mit dcm Bajonett angreifen.

Ist es nothwendig zu fcucrn, so wird sie nnr auf
150 Schritte schießen."*)

Jn der Schlacht von Prag marschirte Schwerin
mit der Infanterie der erstcn Linie des linken Flügels

400 Schritte mit gefälltem Bajonett, wobei er

an der Spitze seines Regiments, dessen Fahne er

ergriffen, um die Mannschaft anzufeuern, den Helden
tod fand.

Taktische Formationen und Manövcr.
Gegen Reiterangriffe formirte die preußische

Infanterie Carries, jedoch nur, wenn sie ohnc Kavallerie

marschirte. Auf dcm Schlachtfclde erwartete
die Jnfantcrie den Rciterangriff in entwickelter Linie,

nur schwenktcn cinigc Zügc dcr bcidcn Flügel in
einen Haken rückwärts.

Die Manövcr und Evolutionen warcn den jetzigen

ähnlich, und fanden meist in Zügcn statt. Die
Kolonnen marschirten und manöverirte» auf ganze
Distanz geöffnet.

Nach dem Dresdner Frieden führte Friedrich die

geschlossene Kolonnc und ihre Déploiements ein.

Diese Formation lcgtc in der Folge den Grund
zu einer Revolution in der Taktik, doch erst in viel

späterer Zeit fing man an, ihre Vortheile zu
würdigen. Auf dem Schlachtfelde brauchte sie Friedrich
wenig oder gar nicht.

Die Artilleiie theilte sich in Bataillons- und
Batterie-Geschütz. Jedes Bataillon hatte 2 ZPfünder-
Kanonen, zu denen später eine Haubitze hinzugefügt
wurdc. Die Bataillons-Geschütze wurden im Gefechte

in den Intervallen der Bataillons aufgestellt.
Die Batterie-Geschütze waren schweren Kalibers,

meistens 12Pfdr., sie waren in Batterien von 10 Ge-

*) List, às mou terres.

schützen eingetheilt und wurden auf dem Schlachtfeld,

meistens in größerer Anzahl vereinigt,
verwendet.

Die Reiterei wurde durch Seidlitz auf einen hohcn

Grad der Beweglichkeit gebracht, sie cittaquirte in
geschlossener fortlaufender Li ie im Galopp und
Karriere, «nd legte in diesen Gangarten große Strecken

zurück, ohnc in Unordnung zu gerathen. Sie kannte

kein Hinderniß und verrichtet? unter ihrem ansge-
zeickneten Führer Thaten, welche man bis dahin für
unmöglich hiclt.

Normale Schlachtordnung.
Fricdrich suchte die Entscheidung im Feuergefecht z

dieses führte ihn zu einer Schlachtordnung in langer
dünner Linie, welche ihm erlaubte, auf einem

gegebenen Terrain die größte mögliche Anzahl W'ffen
gleichzeitig in Thätigkeit zu bringcn.

Bei dicscr Fcchtart, in welcher das massenhafte Feuer
dcr Linie dcn Ausschlag gab, mußte die Entscheidung
hauptsächlich In dcm ersten Treffen liegcn, und dieses

mußtc daher die Hanptstärke erhalten. Um dem Fcind
eine möglichst volle Linic entgegenzusetzen, wurden die

Intervallen dcr crsten Linie zn sechs Schritten
angenommen.

Das zweite Treffen war mehr zum Ausfüllen dcr

dnrch Verluste im erste» crzcugten Lückcu bestimmt.
Es bctrug gewöhnlich die Hälfte dcr Stärke dcs

erste», die Intervallen zwischen dc» Bataillonen waren

hier größer und wnrden meistens der Front gleich

gemacht, so daß nach jedem Bataillon cin seiner Brcitc
glcichcr lcerer Raum sich befand. (Fig. 1.)

Das dritte Treffe» oder eine Reserve bestand mcist

nur aus cinige» wenigen Bataillonen und Rciter-
Regimcntcrn, und vor den Schlachten des sicdc»-

jährigen Krieges veimissen wir dieselbe gänzlich.

Oft bildeten die Grenadier-Bataillone einen Haken

und verbanden so, indem sie durch die Flankc
marschirten, das erste mit dem zweiten Treffe», u,n
die Armee gegen Reiter-Angriffe in dcr Flinke zu

schützcn.

Die Bataillonsgcschütze begleiteten ihrc Bataillone
ui.d untcrstütztcn sic mit ihrcm Fcucr. Dic Battcrie-
Gcschütze waren auf de» Flügel» odcr den wichtigsten

Punkten der Linie vertheilt.

Die Rciterci stand gewöhnlich auf beiden Flügeln,
mcist im zweiten Treffen, oft wurden einige,
besonders Husaren-Rcgimcntcr, hinter dcr Mittc tcr
Schlachtordnung tn Reserve aufgestellt.

Die große Ueberlegenheit scincr Feinde nöthigte

Friedrich oft von einer Reserve ganz abzusehen, und

sclbst seine zwcitc Linie schr zu schwächen, um nur
seinen Gegnern eine gleiche Front entgegenstellen zu
können.

Fiiedrich fühlte das Nachthciligc ciner solchcn

Anfstellung wohl, doch die Schwäche seiner Armee und
die Uebermacht setner Gegner ließ ihm oft keine

andere Wahl.
Bei Lowositz 1756 nöthigte das für die Armce

des Königs fehr ausgedehnte Terrain denselben, dcn

größten Theil der zweiten Linie gleich nach Beginn
des Gefechtes in die erste rücken zu lassen, so daß
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ßd) in biefer 20 Sataiflone befanben, unb ibm nur
4 Sataiflone in SReferoe blieben.

3n ber ©djladit oon ©oor bitbete bie preußifche

Slrmee nur eine Sinie, unb ber Äönig batte nur 5

Sataiflone in SReferoe, ble er fpäter auf bem rechten

glügel oerwenbete.

Sei Soflin engagirte ßd) ba« jweite Sreffen oor=

eilfg in« ©efecht. griebrich fagt: „Siefe« war febr

unangenehm, ba ber Äönig nur einen 3"fdjauer ab=

geben fonnte, weit er nicht efn Sataillon übrig hatte,
welche« ihm jur 3M«pofttion oerbtieb." 3)er SRangel

einer SReferoe führte bi" ben Seiluft ber ©djtadjt
mit ft*.

Set £ofjenfriebberg ftanb bfe preußifche 3nfantetie
auf jwei Sinicn, bie Äaoaflerie auf beiben Igtügeln,
bi? SReferoe bilbeten 10 ©«fabroneit S)ragoner unb

20 ©«fabronen £mfaren, um nach Sebarf oerwenbet

ju werben.

3n ben fpätern ©cblacbten be« 7jährigen Äriege«

finben wfr außer bem jweiten Sreffen eine fleine

SReferoe, welche fobann im Saufe ber Schlacht nad)

Umfiänben Oerwenbet würbe.

© e f e d) t.

SBenn griebrid) eine ®cblad)t ju liefern hefcbtoffen

hatte, entwfcfelte er fefne Slrmee außer bem Serefche

ber fetnblldjen SBaffeitwtrfung In ©eblaebtorbnung
unb Heß fte fobann in einer langen fortlaufenben
Sinie gegen ben geinb marfebfren. Son weitem er=

öffneten bie SRegiment«ßüde, bie über bie gront oer=

«eilt waren, unb bie febweren Satterien, welche fid)

auf ben gtügeln befanben, «r geuer. Unter bem

fortgefefcten SJonner eine« lebhaften ©efebü&feuer«

fanb ber Sormarfd) ßatt. Sluf ©ewebrfcbußmelte

angelangt, begann auch bie 3«>fanterie «r geuer
unb fefcte biefe« aoanctrenb fort. Sluf furje ©nt=

fernung.Oom geinbe angelangt, madjten bie Satait=
lone $alt, unb jefct begann ba« eigentliche Sataitlc=

feuer; balb lagerte ftd) bichter SRattd) oor ber gront,
bte Sloton«feuer rollen wft SJonner, in allen SRfä>

Jungen baufen bie Äugeln, unb burd) Serlufte er*

fchüttert, wirbeln bie Sataillone um bie gähnen.

$atte ber Sob mächtige Süden itt bie ®cblacbt=

linfe geriffen, begann bfe SRunitton ju fehlen, bann

brach au« ben SBolfen be« S«lö*tbampfe« bie SRet=

teref tjeroor unb ba« blitsenbe ©d)Wert entfehieb in
fübnem Slngriff ben ©feg. SJfefe« bat Silb ber

©cblacbten jener ©poche.

©ebräge @d)tad)torbnung.
SMe fchräge ©cbladjtorbnung war feft ben ©fegen

be« ©pamtnonba« bei Settctra unb SRantinea beinahe

in Sergeffenbeft geratben; wenn wfr ße fpäter jeit=
weife wieber angewenbet ßnben, fo war e« meiß

mebr ba« SBerf jufäflfg jufammentreffenber Um=

ftänbe, at« einer beftimmten taftifcben Äombination.

©eneral Somint glaubt fogar, griebrich at« ben

eigentlichen ©rftnber ber fdjrägen @d)lad)torbnung
bejeichnen ju bürfen, ba bie früheren berartigen
Äombinationen mebr ein bloße« Sluftreten mit über*

legener Äraft auf einen fynntt be« ©chlacf)tfelbe«

bejwecften, al« einen eigentlichen fdjrägen Slngriff,

bem bie Slbßcbt, bie feinblid)e ©eblaebtorbnung oon
einem glügel au« aufjuroflen, ju ©runbe tag.

S)ie oon griebrid) angewenbete ©eblaebtorbnung
unb SRanooer waren beinabe immer auf einem wirf*
liehen gtanfenattgriff ober ein Ueberßügetn be« gefn=
be« gerichtet. Sil« oergleldienbc« Seifpiel citirt ge=

nannter Slutor bie ©cblacbten Surenne'«. 3eben=
fafl« i)at griebrfd) bie Sor«e(te, welche ber Slngriff
auf bie gtanfe be« ©egner« gewägt, oollftänbig er=

fannt unb bfe fchräge ©eblaebtorbnung oft ange*
wenbet; Ihr oerbanfte er fefne gtänjenften ©rfolge.
SJie bamaligen taftifcben Serbättniffe, bfe Slufftel--

lung fn langer bünner Sinfe, bfe Unbebotfenheft unb

©ehmerfällfgfeit feiner ©egner famen ibm babei

trefflfd) ju ftatten.
SRebrmal« fetzte er fefne Slrmee burd) einen oer=

borgenen glanfenmarfd) unerwartet au« ber gront
be« ibm gegenüberftebenben geinbe« in beffen glanfe;
febrttt bann foglelcb jum Slngriff unb warf ihn über
ben Raufen, beoor ber wenig manöoerfrfähige ©egner
im ©tanbe war, feine gront ju oeränbern. (gig. 2.)

S)er ©eblaebtorbnung griebrich« lag bie Slbßcbt
be« fchrägen Slngriff« ju ©runbe. SBenn bie preu=
ftfebe Slrmee ßch au« ber SRarfebfotonne jur ©d)lad)t
enttofdelte, fo formtrte ßd) gewöbntfd) bie Sloant*
garbe oor einem glügel auf einer ober in jwei Pinien,
um bem Singriffe auf biefem S«nft mebr Stachbrucf

ju geben.

griebrich« SM«pofitionen für bie @cblad)ten oon
#obenfr(ebberg unb ©oor waren eine Slrt ©cbelon,
in ber bejeiebneten Slrt auf bem glügel formirt,
tueteben er oerftärfte unb gegen ba« äußerfte ©nbe
ber fefnblfcben Sinie wirfen ließ, wäbrenb ber anbere

ben SReft ber feinblicben Slrmee- im ©4, ad) fjtelt, wo*
bttrdj e« ihm möglid) würbe, ben geinb fucceffioe ju
fchtagen. (gfg. 3.)

Dft errefehte grfebrfch feinen 3*»ecf, bie gtanfe
be« geinbe« ju gewinnen burd) SRanooer, welche ibm
bie große Seweglfchfelt feiner Sruppen ermöglichte.

Son biefen fagt ©eneral Sempelbof bei ©elegen*
beit ber ©eblacht oon Srag: „©eine Sruppen waren
bamal« in allen Slrten Sewegungen fo geübt, baß
ba« SRanöoeriren mit einer ganjen Slrmee feinen

größeren ©djwierigfeiten unterworfen ju fein fchten,

al« ber Slufmarfcb eine« einjelnen Sataiflon«." ©o
fübrte benn in ber ©eblacht bei ©oor bfe Slrmee be«

Äönfg« unter bem ©efdjütjfeuer be« geinbe« efne

grontoeränberung recht« au«. ,,3«boct) nidjt« brachte

bie S«ußen au« ber gaffung, fefn ©olbat fdjfen ßch

ju fürchten, fetner öertfe« fein ©lieb.''
Sei 8eu«en unb Siffa ließ griebrid) feine Slrmee

in ©taffein angreifen. Sei 8eutt)en gefebab ber Sln=

griff mit bem rechten glügel, ber linfe follte außer
bem ©ewebrertrag bleibenb, ben gegenüberftebenben

Sbeil ber feinblicben @chlad)tttnie feftbalten. ©eneral

oon SBebett mit jebn Sataiflonen unb jwanjig jwölf-
pfünbigen Äanonen, weldje früher bie Sloantgarbe

gebitbet batten, machte ben erften Slngriff auf ben

äußerften linfen glügel ber Deftrelcher.
SMe übrigen Sataiflone folgten ftet« in ber QU

tique unb griffen bfe oon ber Sloantgarbe tn ber

gtanfe genommenen faiferlidjen Srigaben nad) ein:
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sich in dieser 20 Bataillone befanden, und ihm nur
4 Bataillone in Reserve blieben.

Jn der Schlackt von Soor bildete die preußische

Armee nur eine Linie, und der König hatte nur 5

Bataillone in Reserve, die er später auf dem rechten

Flügel verwendete.

Bei Collin engagirte sich das zwcite Treffen
voreilig ins Gefecht. Friedrich sagt: „Dieses war sehr

unangenehm, da der König nur einen Zuschauer

abgeben konnte, wcil er nicht ein Bataillon übrig hatte,
welches ihm zur Disposition verblieb." Der Mangcl
einer Reserve führte hier den Verlust der Schlacht

mit sich.

Bei Hohenfriedberg stand die preußische Infanterie
auf zwei Linien, die Kavallerie auf beiden Mügeln,
di? Reserve bildeten 10 Eskadronen Dragoner und

20 Eskadronen Husaren, um nach Bedarf verwendet

zu werden.

Jn dcn spätern Schlachten des 7jährigen Krieges

finden wir außer dem zweiten Treffen eine kleine

Reserve, wclche sodann im Laufe der Schlacht nach

Umständen verwendet wurde.

Gefecht.
Wenn Friedrich eine Schlacht zu liefern beschlossen

hatte, entwickelte er feine Armee außer dem Bereiche

der feindlichen Waffenwirkung in Schlachtordnung
und ließ ste fodann tn einer langen fortlaufenden
Linie gegen den Feind marfchiren. Von weitem

eröffneten die Regimentsstücke, die über die Front
vertheilt waren, und die schweren Batterien, welche sich

auf den Flügeln befanden, ihr Feuer. Unter dem

fortgefetzten Donner eines lebhaften Geschützfeuers

fand der Vormarsch statt. Auf Gewehrschußwctte

angelangt, begann auch die Infanterie ihr Feuer

und setzte dieses avancirend fort. Auf kurze

Entfernung.vom Feinde angelangt, machten die Bataillone

Halt, und jetzt begann das eigentliche Bataille
feuerz bald lagerte sich dichter Rauch vor der Front,
die Plotonsfeuer rollen wie Donner, in allen

Richtungen Hausen die Kugeln, und durch Verluste er

schültert, wirbeln die Bataillone um die Fahnen.

Hatte der Tod mächtige Lücken in die Schlacht

linie gerissen, begann die Munition zu fehlen, dann

brach aus den Wolken des Pulverdampfes die Rei
terei hervor und das blitzende Schwert entschied in
kühnem Angriff den Sieg. Dieses das Bild der

Schlachten jener Epoche.

Schräge Schlachtordnung.
Die schräge Schlachtordnung war seit den Siegen

deö Epaminondas bei Lenctra und Mantinea beinahe

in Vergessenheit gerathen; wenn wir sie später
zeitweise wieder angewendet sinden, so war es meist

mehr daö Werk zufällig zusammentreffender
Umstände, als einer bestimmten taktischen Kombination.

General Iomini glaubt sogar, Friedrich als den

eigentlichen Erfinder der schrägen Schlachtordnung
bezeichnen zu dürfen, da die früheren derartigen
Kombinationen mehr ein bloßes Auftreten mit
überlegener Kraft auf einen Punkt des Schlachtfeldes

bezweckten, als einen eigentlichen schrägen Angriff,

dem die Absicht, die feindliche Schlachtordnung von
einem Flügel aus aufzurollen, zu Grunde lag.

Die von Friedrich angewendete Schlachtordnung
und Manöver waren beinahe immer auf einem

wirklichen Flankenangriff odcr ein Ueberflügeln des Feindes

gerichtet. Als vergleichendes Beispiel citirt
genannter Autor die Schlachten Turenne's. Jedenfalls

hat Friedrich die Vortheile, welche der Angriff
auf die Flanke des Gegners gewährt, vollständig
erkannt und die schräge Schlachtordnung oft
angewendet; ihr verdankte er seine glänzensten Erfolge.
Die damaligen taktischen Verhältnisse, die Aufstellung

in langer dünner Linie, die Unbeholfenheit und

Schwerfälligkeit seiner Gegner kamen ihm dabei

trefflich zu statten.

Mehrmals setzte er seine Armee durch einen

verborgenen Flankenmarsch unerwartet aus der Front
des ihm gegenüberstehenden Feindes in dessen Flanke;
schritt dann sogleich zum Anzriff nnd warf ihn über
den Haufen, bevor der wenig manöverirfähige Gegner
im Stande war, seine Front zu »erändern. (Fig. 2.)

Der Schlachtordnung Friedrichs lag die Absicht
des schrägen Angriffs zu Grunde. Wcnn die preu-
sische Armee sich aus der Marschkolonne zur Schlacht
entwickelte, s> formirte sich gewöhnlich die Avantgarde

vor einem Flügcl auf einer oder in zwei Linien,
um dem Angriffe auf diesem Punkt mchr Nachdruck

zu geben.

Friedrichs Dispositionen für die Schlachten von
Hohenfriedberg und Soor waren eine Art Echelon,
in der bezeichneten Art auf dem Flügel formirt,
Welchen er verstärkte und gegen das äußerste Ende
der feindlichen Linie wirken ließ, während dcr andere

den Rest der feindlichen Armee- im Schach hielt,
wodurch es ihm möglich wurde, den Fcind successive zu
schlagen. (Fig. 3.)

Oft erreichte Friedrich seinen Zweck, die Flanke
des Feindes zu gewinnen durch Manöver, welche ihm
die große Beweglichkeit seiner Truppen ermöglichte.

Von diesen sagt General Tempelhof bei Gelegenheit

der Schlacht von Prag: „Seine Truppen waren
damals in allen Arten Bewegungen so geübt, daß
das Manöveriren mit einer ganzen Armee keinen

größeren Schwierigkeiten unterworfen zu sein schien,

als der Aufmarsch eines einzelnen Bataillons." So
führte denn in der Schlacht bet Soor die Armee des

Königs unter dem Geschützfeuer des Feindes eine

Frontveränderung rechts aus. „Jedoch nichts brachte

die Preußen aus der Fassung, kein Soldat schien sich

zu fürchten, keiner verlies sein Glied/'
Bei Lenthe« und Lissa ließ Friedrich seine Armee

in Staffeln angreifen. Bei Lenthe« geschah der

Angriff mit dem rechten Flügel, der linke sollte außer
dem Gewehrertrag bleibend, den gegenüberstehenden

Theil der feindlichen Schlachtlinie festhalten. General

von Wedell mit zehn Bataillonen und zwanzig zwölf-
pfündigen Kanonen, welche früher die Avantgarde
gebildet hatten, machte den ersten Angriff auf den

äußersten linken Flügel der Oestreicher.

Die übrigen Bataillone folgten stets in der

Oblique und griffen die von der Avantgarde in der

Flanke genommenen kaiserlichen Brigaden nach ein-
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anber an unb fcblugen fie jurücf. Slrchenbotj fagt:
„Stfle« auf bem linfen glügel ber Deßrefcber würbe
über ben |>aufen geworfen, grifche SRegimenter

famen ben ©eworfenen ju &ülfe, faum jeigten fte

ßcb> fo würben fte auch jurücfgefcblagen. ©in öß=

reichifebe« SRegiment fiel auf ba« anbere, bie Sinie

würbe au«einanbergtfprengt unb bie Unorbnung war
unau«fprecblid).... Siele taufenb SRann fonnten ju
feinem ©ebuß fommen, ße mußten mit bem ©trome

fort Stur bie einbrechenbe Stacht unb bie guten

«nftaltcn Stabaft»'«, ber ben ütücfjug bc« linfen

glügel« beefte, unb bie Sreußen abbiett bi« e« bunfel

würbe, rettete ben SReft be« £eere« oor gänjlicbem

Untergang. 3" bit\ex ©c&ladjt entfdjteb bte Saftif
nebft ber Sapferfeit be« preußifchen .fteere« ben ©ieg
unb ließ griebrich mit feiner nur 32,000 ftarfen Sir*

mee ble 90,000 ftarfe öftreiebifebe be« Srinjen Äarl
beftegen, welche 21,000 ©efangene, 134 Äanonen,
59 gähnen, nebft 8000 SRann an Sobten unb Ser*

wunbeten oerlor." *)
Sei 8fffa batte grfebrid) fein £eer folgenbermaßen

in ©eblaebtorbnung geftellt, SBebet, welcber ben erften

angriff machen mußte, batte ßd) oor bfe Slrmee be*

geben, unb ließ ba oor ber 3«fanterie be« rechten

glügel« feine 10 Sataiflone oon ber Sloantgarbe ftch

auf 2 8inien formiren. ©ein Slngriff würbe burd»

eine Satterie oon 20 ©tüd fchweren ßveölfpfünbern

unterftüfct. griebrid) ertbeilte ber erften Sinie Se*

fehl, tn ©cbelon« oorjurürfen, bie Sataiflone auf 50

©dmtte SMftam, eine« nach bem anbern, fo baß,

at« bi? ganje Sinie in Sewegung War, bie äußerfte

SRedjte fid) 1000 ©chrltte mebr oorwärt« befanb,

al« bfe äußerfte Sinfe, unb biefe 3M«poßtion oerfetjt*

fte in bie Unmögticbfeit, ftd) obne Drbnung ju enga»

gtren, SMe öftreichifchen ©enerale, bie ßch umgangen
unb in ber gtanfe genommen faben, wollten bie So*

fitfon anbern unb eine mit ber preußifeben gront
parallele Sinie formiren, bocb ju fpät, alle Äunft ber

©eneral* be« Äöntg« würbe angewenbet, um «nen

bieju feine 3f*t ju laffen.**)

S e r f o l g u n g.

$atte griebrid) einen ©ieg errungen, fo fudjte er

«n ju benüfcen, allerbfng« gefdjab biefe« noch nicht

fn jener Slrt, wie fpäter unter Stapoleon, welcher

burch eine rafttofe Serfolgung ben beftegten ©egner

ju ©ernidjten pflegte, aber immerbin bilbete feine Se*

nüfjung etne« ©rfolge« etnen greifen Äontraft gegen

Jene fetner ©egner. Stach, ben Stieberlagen griebrich«

bei ©eUin, ©eebfird) unb Äunner«borf würbe feine

Slrmee gar nicht oerfotgt; e« febien, al« ob ftd» feine

©egnet gWcfli* genug fügten, ba« ©d)lad)tfelb be*

bauptet ju baben.

„Stach einem erfoebtenen ©fege", fagt ©eneral

Slo^b, bit Serfabrung«wetfe jener 3«t bejefehneub,

„feitbete man leichte Sruppen jum Serfolgen be«

geinbe« aacb, aber mit geringem ©rfolg, benn biefe

benfen nur au« Stünberu, unb ein paar feinbliche

Sataiflone, bie ein ©etjölj ober SJorf befefct halten,
machen ibrer Serfotguttg ein ©nbe. S)er geinb bat

wabrfcheinlid) nur etwa« ©efebüjj unb einige ©e*
fangene eingebüßt, fefet ftd) alfo auf eine benachbarte

Slnljöbe, baber beftebt unfer ©ieg in nidjt« weiter,
al« tn ber Sebauptung bt« ©cbtacbtfelbe«."

©tatt einer nachbrüdltcben Serfolgung, hielt man
ftch im faiferlichen £>eere mit feierlicher Slbftngung
be« ambroßanifchen Sobgcfange« unb breimaligent
Slbfeitern be« groben ©efcbüjjc« unb fleinen ©ewetjre«
auf. $atte matt enblicb bem lieben $>errgot ba« ge*

wörtliche Äompliment gemacht, unb machte ßd) enblicb

langfam an bie Serfolgung, fo war ber günftige
3eitpunft oerftrtchen. griebrich hatte Qtit gewonnen,
feine Slrmee wieber ju orbtten, eine fefte ©teflung

ju nehmen unb Serßärfuttgen an ftch ju jieben, unb
halb ftanb er brobenber at« je feinen geinben gegen«
über.

(@d)luß folgt.)

*) Sktafh), beffett SJlnftafttn bie 2lrme gerettet, wutbe un»ct=

bientetmapen bie ©djulb b« «littcnen SRiebettagt beigetneffen

unb fhrl in Ungnabe, 3n Sfßttn wutbe btt hattet »bubung »et-,

boten, ba« Bnfabten bc« Btlnjen Satl jtt tabeln.

**) Sttcbrid) U. Hist. de rnon temps. T. U

©rgamfation, äuebittrutig unb tfertoenlrung
btv fdju)et3erifdjen §Jd)arffrt)üt)ett.

S)er ©ntwurf efner SRilitär* Dtgantfation ber

fehweijerifchen ©ibgenoffenfdjaft fteflt bem Sunbe«*

beere 10 Sataillone Slu«jüger, 10 Sataiflone SRe*

feroe unb 10 Sataiflone Sanbwebr, jufammen 30 Sa*
taltlone.

3)ie ©intbeflung ber Slrmee oom 29. Slpril 1867

jäblt 9 2lrmee*2>iofßonen unb 3 ©injetn*Srfgaben,
fomft fonnte jeber SMoifton eine Srigabe oon 3 Sa*
talflotten ©cbarffcbüfcen unb jeber @{iijeln*Srfgabe
efn Sataillon beigefeilt werben.

Sleltere fretwitlige ©cbü|jen fonnten alöbann eine

©cbüjjem SReferoe bitben.

SMe @cbarffd)ü|jen refrutiren ßd) fantonSweife,
al« folche erhalten ße butd) ben Sunb ihre 3iiftruf=
tton al« SRefrut wie in SBleberljoluiigSfurfen. SMe

Äoftett ber 3lu«rüftung unb Sewaffnung, welche febr

«euer ift, fällt ben betreffenben SRefruten anbetm *)
unb bebingt fo fcbon oon oornberein öerinögltdje
Seute. Slermeren Seilten unb benjenigen oon Äan*

tonen, welche feine ©cbarffdnttjen ju fteilen baben,

tft ber ©tntritt in biefe SBaffe oorentbalten unb wür*
ben ße felbft üon gäbfgfeft ftrofcen.

S)a ber ©ntjug biefet eben erwähnten SRannfchaf*

ttn ber SBaffe ntcht ben ©tempel ber Soflfommen*

beft uttb ber ©erecbtfgfeft oerleiljt, aud) burdjau«

«r nicht bie gebiegenften ©lemente jufommen läßt,
follte man bebadjt fetn, ßd) biefe Seroottfommnung

ju erringen.
SBürbe nach bem ©ntwutf ber SRilitär* Drgani*

fation bie Silbung ber taftifcben ©inbeiten § 24

gleicblautenb fein unb ßd) nicht nur auf Sataiflone
unb halbhataiflone, fonbern wie befm Unterricht

ber 3t«fanterfe, welcbe bet Sunb übernimmt, in

*) ©ctt ©infübrung bet i>(nt«lab« nfdjtmebt; bie Bcabob»<

®<wehte werben tehen«we(fe »erabfolgt; mit ben SRepetltgewehtcn

wftb wahtftheintich ba« glttdjt Betfahten eingehalten wttbtn.
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ander an und schlug« s» zurück. Archenholz sagt:
„Alles auf dem linken Flügel der Oestreicher wurde
über den Haufen geworfen. Frische Regimenter
kamen den Geworfenen zu Hülfe, kaum zeigten sie

sich, so wurden sie auch zurückgeschlagen. Ein
östreichisches Regiment fiel auf das andere, die Linie

wurde auseinandergesprengt und die Unordnung war
unaussprechlich.... Viele tausend Mann konnten zu

keinem Schuß kommen, ste mußten mit dem Strome
fort..... Nur die einbrechende Nacht und die guten

Anstalten Nadasty's, der den Rückzug des linken

Flügels deckte, und die Preußen abhielt bis eS dunkel

wurde, rettete den Rest des HeereS vor gänzlichem

Untergang. In dieser Schlacht entschied die Taktik

nebst der Tapferkeit des preußischen Heeres dcn Sieg
und ließ Friedrich mit seiner nur 32,000 starken Armee

die 90,000 starke östreichische des Prinzen Karl
besiegen, wclche 21,000 Gefangene, 134 Kanoncn,
59 Fahnen, nebst 8000 Mann an Todten und

Verwundeten verlor."*)
Bei Lissa hatte Fricdrich sein Heer folgendermaßen

in Schlachtordnung gestellt, Wedel, welcher den ersten

Angriff machen mußte, hatte sich vor die Armee

begeben, und ließ da vor der Infanterie des rechten

Flügels seine 10 Bataillone von der Avantgarde stch

auf 2 Linien formiren. Sein Angriff wurde durch

eine Batterie von 20 Stück schweren Zwölfpfündern

unterstützt. Friedrich ertheilte der ersten Linie

Befehl, in Echelons vorzurücken, die Bataillone auf 50

Schritte Distanz, eineö nach dem andern, so daß,

als die ganze Linie in Bewegung war, die äußerste

Rechte sich 1000 Schritte mehr vorwärts befand,

als die äußerste Linke, und diese Disposition versetzte'

sie in die Unmöglichkeit, sich ohne Ordnung zu eng«-

giren. Die östreichischen Generale, die sich umgangen
und in der Flanke genommen sahen, wollten die

Position ändern und eine mit der preußischen Front

parallele Linie formiren, doch zu spät, alle Kunst der

Generale des Königs wurde angewendet, um ihnen

hiezu keine Zeit zu lassen.**)

Verfolgung.
Hatte Friedrich einen Sieg errungen, so suchte er

ihn zu benützen, allerdings geschah dieses noch nicht

in jener Art, wie später unter Napoleon, welcher

durch eine rastlose Verfolgung den besiegten Gegner

zu vernichten pflegte, aber immerhin bildete seine

Benützung eineö Erfolges einen grellen Kontrast gegen

jene setner Gegner. Nach den Niederlagen Friedrichs

bei Collin, Hochkirch und Kunnersdorf wurde feine

Armee gar nicht verfolgt; es schien, als ob sich seine

Gegner glücklich genug fühlten, daS Schlachtfeld

behauptet zu haben.

„Nach einem erfochtenen Siege", fagt General

Lloyd, die BerfahrungSweise jener Zeit bezeichnend,

„senkte man leichte Truppen zum Verfolgen des

Feindes «ach, aber mit geringem Erfolg, denn diese

denken nur ans Plündern, und ein paar feindliche

Bataillone, die ein Gehölz oder Dorf besetzt halten,
machen ihrer Verfolgung ein Ende. Der Feind hat
wahrscheinlich nur etwas Geschütz nnd einige
Gefangene eingebüßt, setzt sich also auf eine benachbarte

Anhöhe, daher besteht unser Sicg in nichts wciter,
als in der Behauptung des Schlachtfeldes."

Statt einer nachdrücklichen Verfolgung, hielt man
sich im kaiserlichen Heere mit feierlicher Absingung
deö ambrosiantschen Lobgcsanges und dreimaligem
Abfeuern deS groben Geschützes und kleinen Gewehres

auf. Hatte man endlich dem lieben Herrgot das

gewöhnliche Kompliment gemacht, und machte sich endlich

langsam an die Verfolgung, so war der günstige
Zeitpunkt verstrichen. Friedrich hatte Zeit gewonnen,
seine Armee wieder zu ordnen, eine feste Stellung
zu nehme» und Verstärkungen an sich zu ziehen, und
bald stand er drohender als je seinen Feinden gegenüber.

(Schluß folgt.)

") Nadafty, eesse» Anstalten die Arme gerettet, wurde

unverdientermaßen die Schuld der erlittenen Niederlage beigemessen

und fkl in Ungnade, Jn Wien wurde bei harter Ahndung
verboten, daê Verfahren des Prinzen Karl zu tadeln.

—) Friedrich N. «i,t. àe ro«n tsiux«, 1?. 1?

Organisation, Ausbildung und Verwendung
der schweizerischen Scharsschützen.

Der Entwurf einer Militär-O'ganisation der

schweizerischen Eidgenossenschaft stellt dem Bundcs-
heere 10 Bataillone AuSzüger, 10 Bataillone
Reserve und 10 Bataillone Landwehr, zusammen 30
Bataillone.

Die Eintheilung der Armee vom 29. April 1867

zählt 9 Armee-Divistonen und 3 Einzeln-Brigaden,
somit könnte jeder Division eine Brigade von 3

Bataillonen Scharfschützen und jeder Einzeln-Brigade
ein Bataillon beigesellt werden.

Aeltere freiwillige Schützen könnten alsdann eine

Schützen-Reserve bilden.

Die Scharfschützen rekrutiren sich kantonsweise,
alö solche erhalten sie durch den Bund ihre Instruktion

als Rekrut wie in WiederholungSkursen. Die
Kostcn der Ausrüstung und Bewaffnung, welche sehr

theuer ist, fällt den betreffenden Rekruten anheim *)
und bedingt so schon von vornherein vermögliche
Leute. Aermeren Leuten und denjenigen vvn
Kantonen, welche keine Scharfschützen zu stellen haben,

ist der Eintritt in diese Waffe vorenthalten und würden

sie felbst von Fähigkeit strotzen.

Da der Entzug dieser eben erwähnten Mannschaften

der Waffe nicht dcn Stempel der Vollkommenheit

und der Gerechtigkeit verleiht, auch durchaus

ihr nicht die gediegensten Elemente zukommen läßt,
sollte man bedacht sein, sich diese Vervollkommnung

zu erringen.
Würde nach dem Entwurf dcr Militär-Organisation

die Bildung der taktischen Einheiten § 24

gleichlautend sein und stch nicht nur auf Bataillone
und Halbbataillone, fondern wie beim Unterricht

der Infanterie, welche der Bund übernimmt, in

Seit Einführung der Hinterlader nicht mehr; die Peabody-

Gewehre wcrden lehensweise verabfolgt,' mit de» Repetirgewehrcn

wird wahrscheinlich das gleiche Verfahre» eingehalten »«den.
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